
Die Europäische Charta für die 
Gleichstellung von Frauen & Männern 

Warum es sich lohnt, dabei 
zu sein 
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Die Europäische Charta 

1. Kontext der Europäischen Charta für die Gleichstellung von 
Frauen und Männern 

2. Entwicklung eines Aktionsplanes mit Leitgedanken, 
möglichen Zielen eines Aktionsplanes und strategischen 
Überlegungen 

3. Angebot der BAG und weitere Unterstützung 
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Die Europäische Charta  
"In der Welt von heute und morgen ist eine echte Gleichstellung 
von Frauen und Männern auch der Schlüssel zu unserem 
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Erfolg – nicht nur auf  
europäischer oder nationaler Ebene, sondern auch in unseren 
Regionen, Städten und Gemeinden."  

aus der Einleitung zur Charta 
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Der Rat der Stadt Wuppertal ist 2009 der Europäischen Gleichstellungscharta beigetreten. Damit gehört Wuppertal zu einer der über 1.300 Städte, Gemeinden und Regionen in Europa, die mit Expertinnen und Experten am Ziel der Gleichstellung der Geschlechter in 30 europäischen Ländern arbeiten.
In Deutschland sind 39 Kommunen der Gleichstellungscharta beigetreten, 15 haben einen ersten Aktionsplan entwickelt, 3 haben bisher berichtet und den 2. Aktionsplan veröffentlicht. 
Als Wuppertal 2009 der EU-Charta beigetreten ist – 3 Jahre nach Veröffentlichung der Charta – gab es also für uns noch nicht viele Vorbilder. 

Im letzten Jahr wurde die erste Nationale Konferenz zur EU-Charta durchgeführt, bei der sich alle Kommunen, die an der Umsetzung der EU-Gleichstellungs-Charta arbeiten, getroffen und ausgetauscht haben.

Das Besondere an der EU Gleichstellungscharta ist, dass die Charta selbst viele Hinweise enthält, wie und mit welchen Maßnahmen Gleichstellungspolitik für Frauen und Männer vor Ort umgesetzt werden kann. Sie ist somit eine Fundgrube an guten Ideen. 
Die Gleichstellungscharta gibt aber auch einen Rahmen vor, in dem ich mich als Kommune bewege. Sie schreibt vor, dass nach einem Beitritt zur Charta ein Aktionsplan entwickelt werden muss, dieser wird ausgewertet und führt in der Folge zu einem neuen – zweiten – Aktionsplan. Alle Ergebnisse werden der Deutschen Sektion des Rates der Gemeinden und Regionen Europas (RGRE) zur Verfügung gestellt und veröffentlicht.
Die Gleichstellungscharta ermöglicht es, sich mit den Akteurinnen und Akteuren vor Ort darauf zu verständigen, welche gleichstellungspolitischen Maßnahmen umgesetzt werden sollen. 
Und: der Rat der Stadt Wuppertal beschließt diesen – ich nenne es mal so – gleichstellungspolitischen Rahmenplan für jeweils 2 Jahre und entscheidet damit über die Schwerpunkte der Gleichstellungsarbeit in Wuppertal. 






Kontext: Die wichtigsten Schritte  
1. Mitteilung an den RGRE nach Unterzeichnung.  
2. Aufstellung des Aktionsplanes Innerhalb eines Zeitraumes 

von 2 Jahren nach Unterzeichnung. 
3. Festlegung von Zielen und Prioritäten, von Ressourcen und 

Zeiträumen für die Umsetzung im Aktionsplan. 
4. Öffentliche Präsentation des Aktionsplanes. 
5. Öffentliche Berichterstattung über und Evaluation der 

Fortschritte. 
6. Veröffentlichung des Aktionsplanes und aller Ergebnisse auf 

europäischer Ebene. 
7. Ziel: voneinander lernen! 
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Kontext: Die Handlungsfelder 

Die Handlungsfelder unterteilen sich in fachbereichsspezifische 
Artikel, u. a.: 

 Politische Rolle 

 Allgemeiner Rahmen für die Gleichstellung 

 Rolle als Arbeitgeber/in 

 Öffentliches Beschaffungs- und Vertragswesen 

 Rolle als Dienstleistungserbringer/in 

 Planung und Nachhaltige Entwicklung 

 Rolle als Regulierungsbehörde 

 Städtepartnerschaften und internationale Kooperationen 5 



Kontext: Vorteile für die Arbeit 
 
 Die Charta bündelt Verantwortung in den Bereichen Gender 

Mainstreaming, interne Frauenförderung, kommunale 
Gleichstellungsarbeit sowie Antidiskriminierung. 

 Sie verbindet gesetzliche Standards und fördert im 
Querschnitt einer differenzierten Kommunalverwaltung die 
Bemühungen zur Herstellung von Chancengleichheit. 

 Sie eröffnet die Möglichkeit, die vorhandenen vielfältigen 
gleichstellungspolitischen Aktivitäten besser zu vernetzen 
und öffentlichkeitswirksamer – unter dem Dach der Charta – 
zu präsentieren. 
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Umsetzung 

 Basis für den ersten Aktionsplan 

 Partizipation an der Entwicklung der Ziele 

 Mögliche Leitgedanken 

 Außen(wirkung) und Innen(wirkung) 
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Vorführender
Präsentationsnotizen
>Ich beschreibe Ihnen nun den kleinen Teil, der die „Formalien“ beschreibt, damit Verwaltung und Politik zu guten Ergebnissen kommen.
 
1. Alle Geschäftsbereiche haben Zeit bekommen, zu den Maßnahmen Stellung zu nehmen, Rückfragen zu stellen und ihre Anmerkungen und Vorstellungen deutlich zu machen. 
2. Als dieser Prozess abgeschlossen war, wurde der Aktionsplan im Verwaltungsvorstand beschlossen, im Gleichstellungsausschuss beraten und anschließend vom Rat verabschiedet. 
3. Damit war der Aktionsplan bindend und ist allen Akteurinnen und Akteuren zugeschickt worden.
 
>Nun zu den Akteuren und Akteurinnen des ersten Aktionsplanes:
Wir haben insgesamt 23 Akteure und Akteurinnen. Dazu gehören Gremien, Arbeitskreise, Leistungseinheiten der Stadtverwaltung und Institutionen. Sie alle waren verantwortlich für die Umsetzung einer unterschiedlichen Anzahl von Maßnahmen. Welche genau werden Sie im Bericht zur Umsetzung des ersten Aktionsplanes nachlesen können.
Als wir 2011 mit der Entwicklung des ersten Aktionsplanes begonnen haben, waren die finanziellen Spielräume der Stadt sehr, sehr eng. Eigentlich haben wir nur darüber gesprochen, was nicht mehr geht. Gerade in dieser Zeit darüber nachzudenken, was gehen soll und muss, war für die am Prozess Beteiligten nicht einfach. 
Der Aktionsplan sollte also auch sicherstellen, dass bestimmte Dienstleistungen, Projekte, Unterstützungsmöglichkeiten und Programme weitergeführt und in den Fokus genommen werden. Dies ist unabdingbar für eine gelingende Gleichstellungspolitik für Frauen und Männer. 





Umsetzung: Strukturelle Basis  
 Lange Tradition einer institutionellen Gleichstellungsarbeit 

 Umsetzung von Frauenförderung als Gemeinschaftsaufgabe 

 Umsetzung von Gender Mainstreaming 

 Eigenständiger Ratsausschuss für Gleichstellung 

 Gute Vernetzung durch institutionalisierte Netzwerke 

 Viele gute Ideen und Ansätze zur Gleichstellungsarbeit 
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Umsetzung: Mögliche Ziele 
 
 Verteilung von Macht und Einfluss in der Stadt 
 Zugang zu allen städtischen Dienstleistungen für Frauen und 

Männer 
 Abbau geschlechtsspezifische Rollenstereotype 
 Gleichberechtigte Verteilung von Erwerbs- und Hausarbeit 

und existenzsichernde Beschäftigung für Frauen 
 Abbau von Diskriminierung und Gewalt 
 An Gleichstellung orientierte Personalpolitik 
 Öffentlichkeit für den Aktionsplan und breite Beteiligung  
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Wir haben uns für den letzten Aktionsplan auf 7 Ziele verständigt, die wir gerne beibehalten würden, weil wir diese Ziele noch nicht erreicht haben und deshalb gerne daran weiterarbeiten würden. 
Falls Ihnen aber ein Ziel unter den Nägeln brennt, das Sie hier nicht finden: sie können es gerne formulieren und wir entscheiden im Workshop, was wir damit machen.

>Hier nun die sieben Schwerpunkte und Ziele und ein paar Daten dazu:

1. Verteilung von Macht und Einfluss in der Stadt: Frauen und Männer sind in politischen Gremien (Rat, Ausschüsse, Aufsichtsräte) und bei Beteiligungsverfahren in gleicher Anzahl vertreten.
Info: >Männeranteil im Rat: 65% / Männeranteil bei Führungspositionen in der Verwaltung: 67%
 
--------------------------------------------------------------------------
2. Verteilung städtischer Ressourcen und Dienstleistungen auf Frauen und Männer: Dienstleistungen und öffentliche Einrichtungen der Stadtverwaltung sind für Frauen und Männer/für Mädchen und Jungen gleichermaßen attraktiv und werden von ihnen genutzt. Städtische Ressourcen kommen Frauen und Männern gleichermaßen zu Gute.
Info: >Die Dienstleistungen der Stadt Wuppertal müssen – gerade vor dem Hintergrund der geringer werdenden Mittel – gleichermaßen für Frauen und Männer zur Verfügung stehen bzw. von ihnen genutzt werden. 
 
--------------------------------------------------------------------------
3. Überwindung geschlechtsspezifischer Rollenstereotype: Die Stadt Wuppertal unterstützt Mädchen und Jungen/ Frauen und Männer dabei, geschlechtsspezifische Rollenstereotype zu überwinden und eigene Lebensentwürfe zu verwirklichen. 
Info: >Noch immer ist das Berufswahlverhalten von Mädchen und Jungen stark von Rollenstereotypen geprägt. Dies engt sie in ihren Handlungsoptionen ein und verbaut ihnen Karrierechancen in den jeweils untypischen Arbeitsbereichen. 
 
Es gilt also, den Einfluss von Mädchen und Frauen an (politischen) Entscheidungen zu stärken. Die exemplarische Untersuchung des »Beteiligungsprojektes zum Schusterplatz« hat aufschlussreiche Informationen dahingehend gebracht, wie Beteiligungsverfahren konzipiert sein müssten, damit Frauen und Männer bzw. Mädchen und Jungen gleichermaßen auf die Gestaltung von Plätzen Einfluss nehmen können. Darüber hinaus sind über die Jahre vielfältige Beteiligungsverfahren konzipiert worden, die eine stärkere Einflussnahme und Akzeptanz von Mädchen und Jungen an den Angeboten für Jugendliche in der Stadt ermöglichen. An diesen guten Beispielen sollte angesetzt werden.
 
Im Rahmen der Umsetzung von Gender Mainstreaming sind viele Projekte aufgelegt worden, die Ungleichheiten im Angebot für Frauen und Männer aufzeigen. Es wurden beispielhaft Projekte entwickelt, die zu einer stärkeren Nachfrage von Frauen oder Männern geführt haben. An diesen Prozess möchten wir anknüpfen und neue Schwerpunkte setzen. Hierzu ist in einem ersten Schritt zu ermitteln, welche Beispiele für geschlechtsspezifische Bedarfserhebung und Bedarfsdeckung in den einzelnen Leistungseinheiten vorliegen.
 
Mit dem Girls´Day und dem Boys´Day, mit Schulungen von Erzieher/innen, mit Informationsveranstaltungen für pädagogische Fachkräfte wurden hier in den letzten Jahren Maßnahmen angestoßen, die im Rahmen des Aktionsplanes weiterentwickelt werden sollen. Die schlechten Verdienstmöglichkeiten in den typischen Frauenberufen verhindern zu einem nicht unerheblichen Teil die Veränderung von Rollenstereotypen (alle Helferinnenberufe, oder Berufe in der Pflege und/oder Pädagogik sind im Vergleich zur Ausbildungsdauer und den Anforderungen männlich dominerter Berufe stark unterbezahlt).
Info: >Die Schwierigkeiten von Jungen in Schulen beruhen, wie die Geschlechterforschung zeigt, vor allem auf vom Alter und von der sozialen Schicht abhängigen Inszenierungen einer bildungsfernen, mit Bildungsanstrengungen nicht verträglichen Männlichkeit. 
 
Info: >Auf Mädchen hat eine Stilisierung der Fachkulturen (z.B. bei naturwissenschaftlich-technischen Fächern, Informatik, Mathematik) als »männlich« eine abschreckende Wirkung«.1 Mädchen profitieren zudem nicht von ihrem »Bildungsgewinn «. 
 
--------------------------------------------------------------------------
4. Verteilung von Erwerbsarbeit, Familien und Hausarbeit, sowie Armutsbekämpfung: Männer und Frauen beteiligen sich partnerschaftlich an der Familien- und Hausarbeit. Frauen und Männer haben gleichen Zugang zu arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen. Es werden gemeinschaftliche Anstrengungen unternommen, um Menschen mit einem geringen Einkommen die Partizipation am Leben in der Stadt zu ermöglichen.
Info: >Besondere Bedeutung für den Lebensverlauf von Frauen und Männern sind geschlechtsspezifische Rollenzuschreibungen im Zusammenhang mit Partnerschaft, Elternschaft und der Verbindung von Sorgearbeit und Erwerbstätigkeit.
 
Info: >Diese Rollenstereotype schränken den individuellen Handlungsspielraum – bewusst oder unbewusst – oftmals ein. Die klassische Rollenverteilung hat sich durch die stärkere Erwerbsbeteiligung von Frauen, durch die Veränderungen im Beschäftigungssystem und den Verlust der (alleinigen) Ernährerrolle des Mannes verändert. 
 
Info: >Zudem wollen Frauen oftmals mehr, Männer oftmals weniger arbeiten als sie das zurzeit realisieren können. 
 
--------------------------------------------------------------------------
5. Prävention und Abbau geschlechtsspezifischer Diskriminierung und Gewalt: In der Stadt Wuppertal können sich Mädchen und Jungen / Frauen und Männer im privaten und öffentlichen Raum sicher bewegen, ohne psychischer oder physischer Gewalt ausgesetzt zu sein. Mädchen/ Jungen und Frauen erhalten Hilfe und Unterstützung bei Gewalterfahrungen Die Veränderung herkömmlicher Rollenzuschreibungen fordert Frauen und Männer heraus, individuelle Modelle einer partnerschaftlichen Beziehung miteinander auszuhandeln. Zudem ist die geschlechtsspezifische Rollenzuschreibung eine Ursache für die hohe Lohnungleichheit zwischen Frauen und Männern und die mangelnde Präsenz von Frauen in Führungspositionen. Über das »Gender-Team Jobcenter« wurden in den vergangenen Jahren die Maßnahmen für ALG II-Empfänger/innen hinsichtlich ihrer Wirkungen auf Frauen und Männer (Teilhabe) überprüft und weiterentwickelt. Gleichzeitig wurde damit begonnen, die Fachkräfte hinsichtlich ihrer Offenheit für geschlechtsunspezifische Lösungen zu schulen. Über den »Regionalen Arbeitskreis Frauen und Armut« wurden die Risiken, denen Frauen aufgrund ihrer stärkeren Betroffenheit von Gewalt, ihrer Situation als Alleinerziehende, ihrer Verantwortung für die Gesundheit und Pflege der Angehörigen ausgesetzt sind, thematisiert. Diese Arbeit soll weitergeführt werden. Durch ESF-Mittel ist es der Bergischen VHS gelungen, ein auf zwei Jahre befristetes Projekt für Alleinerziehende zu finanzieren, dass sich mit der besonderen Problematik von Alleinerziehenden im SGB II-Bezug beschäftigt und hier Lösungen entwickeln wird.
 
Info: >Die Stadt Wuppertal kann auf ein Netzwerk bestehender Hilfeangebote zurückgreifen. Die Anbieter von Hilfeleistungen haben sich in den letzten Jahren durch die Zusammenarbeit am »Runden Tisch gegen häusliche Gewalt«, im »Arbeitskreis Hilfen bei sexueller Gewalt« und am »Runden Tisch für Opfer von Frauenhandel und Zwangsprostitution« wirkungsvoll vernetzt. 
 
Info: >Ziel der Maßnahmen des Aktionsplanes ist eine Abstimmung des Hilfeangebotes und die Weiterentwicklung einer geschlechtsspezifischen Zugangsweise. 
 
Bei der Vermeidung von sexueller Belästigung am Arbeitsplatz kommt der Schulung von Führungskräften, der Information der Beschäftigten der Verwaltung, sowie Bürgerinnen und Bürgern eine große Bedeutung zu. Hier soll der Aktionsplan neue Impulse setzen.
 
--------------------------------------------------------------------------
6. An Gleichstellung orientierte Personalpolitik über die Verwaltung hinaus: Die Stadtverwaltung Wuppertal schreibt den Frauenförder-/Gleichstellungsplan mit seinen Maßnahmen fort und stellt sicher, dass gute Praxis zur Vereinbarkeit von Familie und Beruf, zur Erhöhung des Frauenanteils in Führungspositionen, zur Überwindung geschlechtsspezifischer Rollenstereotype und zur Vermeidung von sexueller Belästigung in der Öffentlichkeit bekannt werden.
Info: >Durch den Frauenförder- und Gleichstellungsplan für die Stadtverwaltung mit seinen umfassenden Maßnahmen zur Personalauswahl, Vereinbarkeit von Familie und Beruf, zur Fortbildung, zur Steigerung des Anteils von Frauen in Führungspositionen und zur Veränderung von Rollenstereotypen ist ein geübtes Instrument eingeführt, um die Fortschritte zur Gleichstellung von Frauen und Männern in der Verwaltung zu beschreiben und zu messen. 
 
--------------------------------------------------------------------------
7. Weiterentwicklung des Aktionsplans zur Charta für die Gleichstellung von Frauen und Männern auf lokaler Ebene und gezielte Öffentlichkeitsarbeit: Die Stadt Wuppertal entwickelt den Aktionsplan zur Umsetzung der Charta für die Gleichstellung von Frauen und Männern auf lokaler Ebene weiter und informiert über gleichstellungspolitische Fragestellungen und Maßnahmen in der Öffentlichkeit.
Info: >Die Europäische Charta für die Gleichstellung von Frauen und Männern ist in Fachkreisen bekannt. In den Artikeln der Charta wird großer Wert darauf gelegt, einen breiten Konsultationsprozess zur Gleichstellung von Frauen und Männern auf lokaler Ebene anzustoßen.  Der letzte Schwerpunkt des Aktionsplanes greift diese beiden Aspekte auf. 
 
Die Stadt Wuppertal ist oftmals Vorreiter für an Gleichstellung orientierte Personalpolitik und hiermit auch Beispiel für Unternehmen. Diese Stärke gilt es nach außen hin offensiv zu vertreten.
 
In einem ersten Schritt werden die Charta und der Aktionsplan für Wuppertal bekannt gemacht. In einem zweiten Schritt werden Maßnahmen entwickelt, die auf eine breitere Konsultation – über das FrauenNetz Wuppertal, den Gleichstellungsausschuss und den Rat hinaus – abzielen. Nicht nur die Verwaltung, sondern auch andere Akteurinnen und Akteure können viel für die Gleichstellung der Geschlechter tun. Sie hierbei zu beraten und zu unterstützen, ist ebenfalls Ziel der Öffentlichkeitsarbeit.






Umsetzung: Eigene Überlegungen 
 Informationsprozess planen, Ideen geben, interfraktionellen 

Austausch anregen 

 Strukturen schaffen: Projektgruppe Verwaltung 

 Bestandsaufnahme: zeigen, was da ist  

 eigene Ziele für den Aktionsplan formulieren 

 Beschluss der Verwaltungsleitung 

 Vorbereitung „Denkfabrik“ (Partizipation) als Möglichkeit, 
externes Know-How zu ermitteln 

10 



Umsetzung: Partizipation 
Verständigung zwischen Politik und Stadtgesellschaft über 
Schwerpunkte der Gleichstellungsarbeit 

Beteiligungsprozess muss zur Kommune passen 

 Bürger/innen, externen Expert/innen  

 Politik und Verwaltung 

 Beratungseinrichtungen, Verbänden  

 Netzwerken, Multiplikator/innen 
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Alle wichtigen Akteur/innen einbeziehen und Mitverantwortung "anfeuern“
Bestandsaufnahme machen und Prioritäten setzen 
Viel Zeit für Abstimmungsprozesse einplanen 
Geeignete Strukturen schaffen, z.B. Arbeitsgruppe in der  Verwaltung
Öffentlichkeitarbeit für den gesamten Prozess planen (ein Logo schafft einen Wiedererkennungswert) 
Neue Ideen aus der Stadtgesellschaft, z.B....
Beteiligte Institutionen legten eigene Projekte auf, z.B. ...
Wertschätzung von Bürger/innen und engagierten Institutionen durch Beteiligung 




Die Charta lohnt sich 
 
 Für die Gleichstellungsstelle /  

das Frauenbüro: geteilte Verantwortung in der Verwaltung 
wird deutlich 

 Für die Verwaltung: Zukunftsthemen werden formuliert, 
Modernisierung wird deutlich 

 Für die Politik: Gleichstellungspolitik erhält mehr 
Bedeutung 

 Für die Stadt: Zielgruppenspezifisches Handeln schont 
Ressourcen  
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Die Weiterentwicklung der EU-Charta ist Teil der Arbeit der Gleichstellungsstelle. 
Aber: Verantwortlich für viele Maßnahmen sind einzelne Leistungseinheiten, Institutionen, Arbeitskreise. Auch die haben jedoch oft keine weiteren Ressourcen hierfür. Deshalb werden wir uns im Prozess der Entwicklung der Maßnahmen sicherlich vom „wünschenswerten“ zum „realistischen“ bewegen.
Ich habe in meiner langjährigen Praxis gelernt, dies als Ansporn zu sehen. Als Ansporn, mich um Fördergelder, Sponsoren, Unterstützerinnen und Unterstützer zu bemühen. Das Gute daran: Ich rede mit vielen über Gleichstellungsthemen. Ich hole ganz neue Partnerinnen und Partner ins Boot. 
>Mit viel Geld können alle! Mit wenig Geld können wir! Also: Bitte seien Sie kreativ! Auch in Finanzierungsfragen!





Umsetzung 

 Angebot der BAG und Hinweis auf Website und weitere 
Informationen 
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Angebote 
Angebote der Bundesarbeitsgemeinschaft kommunaler 
Frauenbüros / Gleichstellungsstellen: 

 Arbeitshilfen und Informationen unter    
www.frauenbeauftragte.de/themen/eu-charta 

 Beratungsangebot durch erfahrene Kolleginnen 
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Herzlichen Dank für Ihre 
Aufmerksamkeit 
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